
 
 
 
 

Linos Ensemble  
Bläser und Klavier mit 6 Mitwirkenden 
 
 
Ludwig van Beethoven Quintett Es-Dur op. 16  
1770-1827    für Klavier, Oboe, Klarinette, Horn und Fagott 
William Hurlstone   Quintett g-Moll 
1876-1906   für Flöte, Klarinette, Horn, Fagott und Klavier 
Francis Poulenc      Sextuor 
1899-1963   für Klavier, Flöte, Oboe, Klarinette, Horn und Fagott 
Pause  
Wolfgang A. Mozart Quintett Es-Dur KV 452 
1756-1791   für Klavier, Oboe, Klarinette, Horn und Fagott 
 
 
 
 
 
 
Seit vielen Jahren steht das Linos Ensemble für klassische Klangkultur und spritzige 
musikalische Vitalität. Die Musiker präsentieren Musik von der Klassik bis in die frühe 
Moderne, die die Klangfarben der fünf Blasinstrumente und des Klaviers wunderbar 
individuell in Szene setzt und zugleich auf Dialogfähigkeit und ein homogenes 
Klangerleben setzt.  
  
Beethovens frühes Es-Dur-Quintett op. 16 eröffnet das Programm – ein Werk, das 
unmittelbar von Mozarts gleichbesetztem KV 452 inspiriert wurde und mit diesem 
regelrecht in Konkurrenz tritt, dabei mit zarten melodischen Anspielungen immer wieder 
kleine Verneigungen vor dem Vorbild anbringt, um sich im nächsten Moment mit 
gewitztem Humor von demselben abzusetzen. Die Vorlage selbst, Mozarts Quintett Es-
Dur KV 452, das er in seinen frühen Wiener Jahren sich selbst in die Finger und seinen 
Lieblingsbläsern auf den Leib komponierte, erklingt zur abschließenden Krönung des 
Konzerts – ein schlicht genialer Brückenschlag zwischen herrlich strömenden Melodien 
und virtuoser Spielfreude.  
 
Diese beiden Meilensteine der Musikliteratur umrahmen Entdeckungen aus England und 
Frankreich. Zum einen das Quintett g-Moll von William Hurlstone, der 1876 in London 
geboren wurde und bereits im Alter von 18 Jahren Schüler am Royal College of Music 
war. Hurlstone befand sich in guter Gesellschaft, denn zu seinen Kommilitonen zählten 
bedeutende Musiker wie Ralph Vaughan Williams, Gustav Holst und John Ireland. Im 
Gegensatz zu seinen Komponistenkollegen, die sich eher der großen englischen 
Vokaltradition verpflichtet fühlten, zeigte Hurlstone schon früh eine Vorliebe für die 
Kammermusik, die er mit klar strukturierten Werken bereichert hat, wobei die Neigung 
zu gewissen harmonischen Abenteuern und die Begeisterung für die schottische Folklore 
eine originelle Mischung und charakteristische Tönung seiner Partituren ergibt. Dass er 
nur dreißig Jahre alt wurde, ist eine der tragischen Künstlergeschichten, die nach 
verheißungsvoller Exposition – in der Mitte mit einem »was wäre gewesen, wenn?« 
abrupt zu Ende waren. 
 
Zwanzig Jahre jünger als Hurlstone war Francis Poulenc, der 1899 in Paris geboren 
wurde. Er war eine jener bewundernswürdigen Gestalten, die in ihren Kompositionen mit 
kunstvoller Natürlichkeit die Unterhaltung mit so viel Innerlichkeit zu verbinden wussten, 
dass man immer wieder gern zuhören mag und vieles gar nicht mehr aus dem Kopf 
bekommt. Von Igor Strawinsky und Maurice Chevalier ebenso beeinflusst wie vom 
französischen Vaudeville, schloss Poulenc nach dem Ersten Weltkrieg sich einer Gruppe 
junger Komponisten an, die man die »Les Six« nannte. Sein Sextuor aus den dreißiger 



 
 
 
 
Jahren, ein opulent besetztes Werk für Klavier, Flöte, Oboe, Klarinette, Horn und Fagott, 
gehört in diese Kategorie des Divertissements: Trotz seiner besinnlichen Töne beschert 
es einen Funkenflug aus frechen, munteren Kapriolen, denen sich kaum jemand wird 
entziehen wollen ... 
 

 
 

„Ich selbst halte es für das Beste was ich noch in meinem Leben 
geschrieben habe“, äußerte Wolfgang Amadeus über sein Quintett Es-Dur 
KV 452 nach der Uraufführung 1784 in einem Brief an seinen Vater. 
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